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Sabine Lutkat • Der Drache ist eine überaus weit verbreitete Figur, denn Vorstel-
lungen von Drachen finden sich auf der ganzen Welt, und sie reichen weit in die 
Kulturgeschichte der Menschen zurück.1 Für Metternich gehören sie «zum ältesten 
mythologischen Erbe der Menschheit»2. Dabei haben sich die Gestalten, wie wir 
uns heute in Ost und West einen Drachen vorstellen, erst nach und nach verfestigt; 
frühere Darstellungen wie beispielsweise die Schlangenhalsdrachen auf dem Ishtar-
tor würden wir nicht mehr so ohne Weiteres als Drachen einordnen3.

ie Faszination hält bis heute an, 
was deutlich wird, wenn man an 

die vielen Drachen in der modernen 
Fantasy-Literatur denkt.4 Aber was ist ein 
Drache? Ein Drache ist ein Fabelwesen, das 
heisst ein Wesen, das es real nicht gibt. Im 
Vergleich dazu ist die vom Symbolischen her 
dem Drachen verwandte Schlange ein reales 

Tier, dem ich tatsächlich in der Natur begeg-
nen kann; einem Drachen kann ich «nur» in 
der Fantasie begegnen.5

Der Drache: Ein Mischwesen, das in 
allen vier Elementen zu Hause ist
Er ist ein Mischwesen aus verschiedenen 
Teilen unterschiedlicher Tiere (Reptilien, 

Vögel, Raubtiere), bei dem die Schlange in 
der Regel beteiligt ist. Kurz gesagt: Ein Dra-
che ist ein schlangenartiges Mischwesen aus 
dem Bereich der Fantasie, manchmal auch 
eine ins Monströse gesteigerte Schlange. Bei 
allen Unterschieden zwischen den beiden 
gibt es viele Überschneidungen; vor allem 
in den mythischen Erzählungen lassen sich 

Drachenmärchen
und Märchendrachen
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Schlange und Drache oft nicht genau ausei-
nanderhalten. Das hängt wohl damit zusam-
men, dass das griechische Wort «drakon», 
von dem sich unser Wort Drache ableitet 
und das wörtlich übersetzt so viel wie «Der 
scharf Blickende» heisst, sowohl Schlange als 
auch Drache bedeutet.6 Dennoch bleibt fest-
zuhalten, dass bei allen Überschneidungen 
Schlange und Drache nicht identisch und 
auch nicht austauschbar sind.

Das Spannende an Drachen ist, dass sie 
allen vier Elementen zugehörig sind:7 Die ty-
pische Vorstellung vom Drachen beinhaltet 
Flügel, der Drache kann durch die Luft flie-
gen; genauso gut kann er auf der Erde krie-
chen, manche Drachen sind in Höhlen zu 
Hause; Drachen sind dem Feuer zugehörig, 
weil sie Feuer speien können; und im Wasser 
fühlen sie sich ebenso wohl und können dort 
zu Hause sein.

Der Drache als Ungeheuer
Was die Funktion in den Märchen anbelangt, 
so lässt sich bei den Drachen – wie auch bei 
den Schlangen – eine sehr grosse Vielfalt an 
Funktionen und damit Symbolbedeutungen 
feststellen. Am vertrautesten ist in unserem 
Kulturkreis das Bild vom Drachen als dem 
bösen Ungeheuer, das Mensch und Schöp-
fung bedroht und vernichtet werden muss. In 
der christlichen Vorstellung wird der Drache 
wie auch die Schlange zum Symbol des Bösen 
schlechthin. Es wimmelt von tradierten Ge-
schichten, in denen ein strahlender Held das 
Drachenungeheuer tötet, dadurch Mensch 
und Schöpfung rettet und oft genug dabei 
eine Jungfrau befreit und sie heiratet. Bei-
spiele hierfür sind das schottische Märchen 
«Assipattle and the Mester Stoorworm»8, in 
dem das Ungeheuer von innen heraus getö-
tet wird, das ukrainische Märchen «Von dem 
furchtbaren Drachen und den drei Brüdern 
– dem Wagner, dem Holzfäller und dem 
Imker»9, in dem der Drache Sonne, Mond 
und Sterne verschluckt, und eben die vielen 
Drachentötermärchen (ATU 300) wie «Die 
drei Hunde»10 als einfache Variante. Neben 
den Märchen findet sich das Muster auch in 
der bekannten Legende vom Heiligen Georg 
oder in der antiken griechischen Sage von 
Perseus und Andromeda.

Die griechischen antiken Erzählungen 
führen zu noch anderen Funktionen des 
Drachen: Oft bewacht eine Drachen-Schlan-
ge einen heiligen Ort, heilige Kostbarkeiten 
wie beispielsweise die goldenen Äpfel der 
Hesperiden. Dieses Motiv ist auch in den 
Märchen und darüber hinaus immer wie-
der zu finden: Drachen bewachen Schätze, 
nur dass sich der heilige Aspekt oft völlig 
verflüchtigt hat. Ein Beispiel hierfür ist das 
Märchen «Der Tschongurispieler»11, in dem 
ein Drache den Baum mit den Äpfeln der 

Unsterblichkeit bewacht. Des Weiteren gibt 
es das Motiv von in Drachen verwunschenen 
Menschen, die erlöst werden müssen, wie im 
dänischen Märchen «König Lindwurm»12. 
Eine besondere Form stellt der Drake des 
griechischen Märchens dar, der in der Regel 
als übernatürlicher Gegenspieler des Mär-
chenhelden auftritt. Der Drake wird, auch 
wenn die Übergänge fliessend sind, im Ge-
gensatz zum Drachen in menschlicher Ge-
stalt gedacht. Megas vergleicht ihn mit dem 
nordischen Riesen und dem deutschen Men-
schenfresser.13

Auch wenn der Drache wegen seiner Fä-
higkeit, Feuer zu speien, oft mit dem Feuer 
verbunden wird, hat er doch einen starken 
Bezug zum Wasser. Von den mythischen Er-
zählungen von der Ur-Schlange, dem Urdra-

chen im Wasser wie die Midgardschlange der 
germanischen Mythologie und Apophis der 
ägyptischen Mythologie einmal abgesehen, 
führt dieser Aspekt unweigerlich zu den asi-
atischen Drachen, die so ganz anders sind als 
ihre europäischen Verwandten.

Drachenkönige in asiatischen Märchen
Die asiatischen Drachen sehen anders aus, 
wobei die bekannteste Vorstellung die des 
chinesischen Drachens ist; er ist eines der 
chinesischen Tierkreiszeichen, es gibt den 
kaiserlichen chinesischen Drachen, der als 
einziger fünf Klauen haben darf, und die Bil-
der der kaiserlichen Drachengewänder sind 
allseits bekannt. Die ostasiatischen Drachen 
sind eng mit dem Element Wasser und damit 
mit dem Lebensspendenden verbunden. Ein 
Beispiel hierfür ist das chinesische Märchen 
«Die rote Perle»14, in dem ein Junge, der sich 
in einen Drachen verwandelt, den Menschen 
Wasser und damit Fruchtbarkeit bringt. Sie 
sind verehrungswürdige Wesen, die Glück 
bringen. In einem chinesischen Märchen 
heisst es: «Und die Prinzessin sah, dass ihm 
Drachen zu den Ohren hineinkrochen und 
zur Nase wieder herauskamen; denn er war 
ein Glückskind.»15 Natürlich sind sie auch im 
asiatischen Raum keine harmlosen Wesen, 
auch dort finden sich zerstörerische, böse 
Drachen, und wenn ein Drache entfesselt ist, 
kann er Überschwemmungen verursachen. 
Aber in erster Linie sind sie mit dem Wohler-
gehen der Menschen und dem Gedeihen der 
Schöpfung verbunden, sie sorgen für Regen 
und damit für Fruchtbarkeit, und von beson-

Die typische Vorstellung vom 
Drachen beinhaltet Flügel, der 

Drache kann durch die Luft 
fliegen; genauso gut kann er 

auf der Erde kriechen, manche 
Drachen sind in Höhlen zu 

Hause; Drachen sind dem Feuer 
zugehörig, weil sie Feuer speien 
können; und im Wasser fühlen 
sie sich ebenso wohl und kön-
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derer Bedeutung ist die Perle oder das Juwel16 
des Drachen. Sie leben oft in Unterwasserrei-
chen: in Flüssen, Seen und Meeren, und viele 
Märchenfiguren besuchen den Drachenkö-
nig in seinem Reich, so wie Ah-örl in dem 
chinesischen Märchen «Die Perle, die bei 
Nacht strahlt»17.

Wie auch immer sie aber aussehen und 
welche Funktion sie haben: Drachen sind 
mächtige Wesen, die die Menschen bis heute 
faszinieren. Ihre Allgegenwart bis hinein in 
die heutige Populärkultur macht das deut-
lich. Trotz vielfacher Bestrebungen ihrer Ver-
niedlichung ist ihre Symbolkraft ungebro-
chen, und sie bleiben mächtige und immer 
auch ein Stück geheimnisvolle Wesen, die 
den Menschen immer wieder herausfordern. 

Wie die Kulturwissenschaftlerin Marita Lück 
es einmal in einem Vortrag ausgedrückt hat: 
Keiner geht unverändert aus der Begegnung 
mit einem Drachen hervor.
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Wie auch immer sie aber 
aussehen und welche Funktion 

sie auch immer haben: 
Drachen sind mächtige Wesen, 

die die Menschen
bis heute faszinieren.
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